
Bollig Eıine Lebens- un Gewissensfirage der Chinami1ss1on.

seiner Rückkehr Aaus Rom ur Mitherausgabe Ireı ist. Die Kommiss]ıon
begrüßt die Inangrifinahme der E:ditlion und überläßht cdie Einzelheiten
den Herausgebern Druck und Verlag der weılteren Bände Von Streits

M bleibt vorläufig beım Xaveriusverlag
Aachen; eLwWwa Bogen des Bandes (Amerika 11) sind hereıts 1mMm
Druck. ber die finanzıelle Lage dieser Publikation konnte ıch die
Kommissıon freilich keine Klarheıt verschaffien. Für dıe Aufinahme ın
NSsSeTe „A &< und ZUr. finanzıellen Unterstützung wurde
eine Anzahl Vo Arbeıten vorgeschlagen. Für I) Freiıtags „„M1ss1o0ns-
kunde‘“ Jag bereıts 1ın diesbezüglicher Beschluß 5September VOor,
d1iıe Arbeiten VO  — Benno Biermann O. Pr. (Anlänge der NEUETECN
Dominikanermission in China) SOWI1e VON Thauren V (.  oOMMO-
datiıonsirage) biıeten bezüglich nhalt W1e€e Form keine Schwierigkeiten.
Hingegen werden dıe Abhandlungen tto Maas niange der
NeUeren Franziskanermission ın China) SOWI1Ee VOIl Thomas Ohm
(Die Stellung der Heıden Natur und Ubernatur nach dem hl. Thomas

geCn ihres Umfanges qls Doppelhefte der 5>ammlung erscheinen
un eine Kombination eintreten. Da der letzte Jahrgang der M1SS10NS-
wissenschafitlich \ IUr den Verlag eın Denzıit Von 00
brachte. wird das Institut qußer dem bereıts bewillıgten Zuschuß VON
500 eıinen weiteren Beıtrag mıiındestens In der gleichen De1i-
steuern mussen. Diese Fkrage SOWI1e dıe Höhe der Unterstützung IUr
dıe einzelnen Abhandlungen wırd dem geschäftsiührenden Ausschuß bZW.
selinen in Münster ansässıgen Mitgliedern ZUTF Entscheidung überlassen.

Kür en Sommer plant das Institut einen Kursus, iın dem
Priester. Akademiker und Lehrer vereıint erfiaßt werden sollen. ESs wird
eın Doppelkurs seiIN, tür den Süden un für den Norden Deutschlands
nn Für en Norden käme Münster oder Vallendar ıIn Betracht,
für den Süden St Othhen Mıt der Anregung, aul den Jährlichen
Akademikertagungen den einen oder andern Missionsvortrag eINZU-
schalten. schloß die Sıtzung.

Dr P. Laurenz  E T OE ELn Kı r (} B’ Protokollführer.

1Nne Lebens- R 2  und Gew iSsensirage BT C  der Chinamission-
Von Lorenz Bollig U. M. Cap in Fuklang (Ostkansu).

„ Wohin treıbt Chima?“ Das ıst cdie sorgenvolle rage, die sich heute
ohl jeder Chinamissionar stellt. Japan, Korea, ndıen sind nahezu -
Iruchtbar. In China ıngen nach den etzten Statistiken die Jahrestaufen

die Häl{fte zurück (?) 37 des vermehrten Missionspersonals.
Keıin Zweilel, die des chinesischen Millionenvolkes steht dem

Christentum aDlJehnen d gegenüber. Woher kommt das? Hat das
CGChristentum selinNne weltbezwingende Krafit verloren? Es fand einst den

Prof Schmidlin wırd dıe Herausgabe eıten unter Mitarbeit V
Pöpping n.d KılBeET und voraussichtlich noch eines weılıteren SteylerPaters. Der Stioff soJl nach Ländergebieten unter die Mitarbeiter verter

we_rde_p.Von kKkıhan Mühler treundlichst ZUr Verfügung SC Damit decktsıch eın Brief des Vf die Redaktion VOm Okt 1925, worın ZUumAufsatz VOoO. Stenz (oben 196 ff.) zustimmend tellung nımmt und schlieBt„Darum hinweg miıt em Europäismus in relig1ösen Dingen! So gul dasChristentum für den eutschen deutsch, für den ’ı  OoOsen iranzösischworden ist, nuß auch tuür en Chinesen chinesisch. für den Inder indischwerden.“



Kleinere Beiträge.

Wegsg in die Herzen der kulturstolzen Völker des Altertums, aber findet
den Weg nıcht iın cdıie Herzen der Ası]laten.

Eın alter Missionar einmal: „Ich weıiß immer noch nıcht, paßt
das Christentum nıcht iür qMhe Chinesen oder die Chinesen nıcht iüur das
Christentum ?““ Belde (egdanken sınd selbstverständlich abzulehnen, da
der Heilswille des Herrn auch für dıe Chinesen gilt

ber eine andere Frage iıst -PaDbt dıe Form des Christentums für
die Chinesen und die übrıgen Asıaten oder n1ıC

Uns Furopäern wurde das Christentum ebrac. bıs gewissemGrade ormlos. Wır haben ANSCHNOMM und i1m Laufe der Jahr-
hunderte allmählich In iıne Form gebracht, Clıe uUuNnseTer Mentalität ent-
Ssprach, jede europälische Natıon für sıch. Wer wollte leugnen, daß das
Christentum der Franzosen, Italıener, Deutschen im Wesen gleıch, aber
ın der Form doch große Nuancen auiweıst?

Furopäer Ssınd großenteils dıe Iräger (des Christentums ın Asıen,
und W as S1E predigen, ist Christentum iın Färbung. Fs
gefällt uUunNns und paßt uUunNns, ob aber auch den Chinesen, Japanern, Indern?
S1e haben ihre eigene Kultur, iıhre eigene Mentalıtät, VOnNn der europäischenverschieden, daß schwer ist, Brücken schlagen. Können W17r
verlangen, daß S1e siıch zuerst europäisieren, um der Wohltaten des
Christentums teılhaftig f werden?

Man denke ıch einmal den Fall, das Christentum waäare Vo China
ZUu un kulturstolzen Deutschen gekommen. Eines Tages heßen sich In
einer deutschen Stadt chinesische Mönche nlıeder, predigten, bauten
Kırchen. Schulen uUS W, Ihre Lehre im allgemeinen möchte uUuNns wohl ge-iallen, aber vieles andere käme uUunNns iremd VOr, WEl spezılischchinesisch, daß WIT weniıg ust zeigten, uns der Lehre WeEgSEN auch
chinesisch tlärben ZUuU lassen. Wır würden uns iragen: „Ist denn nıcht
möglıch, eın Christ werden und doch eın waschechter Deutscher
E bleiıben, ohne da iıch SCZWUNgEN bın, s verbrennen, worau{i mein
olk stolz Ist 2

In Sanz die gleiche Lage sıeht sıch der Asıate dem europäischenChristentum gegenüber erseltzt. Viele sınd CS; denen die Lehre des
Herrn überaus gefällt, aber den Weg ZU seiner Kirche Änden S1E nıiıcht.
Der Führer der Inder, Gandhi, hat einmal gesagt „Wenn iıhr christ-
lıche Missionare uns kämet WI1e Christus der e1nNn Paulus, würde das
n indische Volk uch zuströmen.“

Wir müssen 1Iso den Weg finden, das Christentum den Chinesen
chinesisch, den ndern indisch, den Japanern japanisch machen
oder diese großen Natiıonen bleiben außerhalb des Christentums. Ent--
weder oder Je mehr diese Völker ellung nehmen Kuropa, desto
gröher wiıird auch die Kluft zwıschen ihnen und dem nach ihrer Ansıicht
europälsierten Christentum.

Die zwıschen christlicher Lehre un aslatıscher OrMm
ist selbstverständlich kein leicht lösendes Problem. Aber sollten WIrdaran verzweileln? Hat nicht die Kırche unter dem Beistande des HLGeistes äahnliche Fragen 1m Laufe der Geschichte schon oft glänzendgelöst? Was verschlägt © WIT stolzen Europäer uch Was Von
unNnserem Ihron herabsteigen muüssen? Was gıbt uns das Recht / Sagcen:„Nur das Christentum, WI1e WIT haben, ist das alleinseligmachende, und
wer erwerben will, muß sıch uns anbequemen‘?Es dünkt einen, daß oft die europälischen Missionare sıch daseinbilden. Wer nach ına kommt, sıeht chinesische Schwestern mıt



Besprechungen D

verkrüppelten Füßen und europäischen auben, chinesische Priesteramts-
kandidaten ın schwarzem alar, katholische Kırchen miıt der Aufschrift
„Französische Kırche  .. oder .„„‚Italienische Kıirche“. Wer ıch die Mühe
ma nach Indıen dr reısen. begegnet braunen Kapuzinern ın Habıt
und Sandalen., natürlhlich auch Tonsur.

Haben WITr denn verlernt, Z unterscheiden zwischen Wesent-
iıchem un Unwesentlichem, Hauptsache und Nebensache, nhalt un:
Form? Keıin Wunder, daß TOTLZ er Anstrengung das Christentum unter
den Asıaten noch nıcht bodenständig iıst

Mußy das seın oder sıind WIT qu{i dem verkehrten Wege?

Besprechungen.
DieStreit, Aobert Die katholische deutsche Missionsliteratur.

yeschichtliche Entwicklung der katholischen Mıissionslıteratur in deut-
schen Landen VO  — Begınn des Jahrhunderts ıs Gegenwart.
Bın Beitrag ZU Geschichte des heimatlıchen Missionslebens. Xaverlus-
Verlag Aachen 1925 (50 Bd der Abhandlungen AUS Mıssıionskunde
ınd Mıssıonsgeschichte.) 21() HE 78 Preis ceh 2 Mk
In Zweı Haupteiuen stellt der verdıente Missionsbibliograph den E

wicklungsgang der katholischen deutschen M  onslıteratur dar Der erste
Tenl, In allgemeın historischer Überblick, zeıgt, — der jeweıls nehr der
wenıger ark ljebendige Mıssionsgedanke seiınen Nıederschlag, sSeın Sple-
gelbıld in der Missionsliteratur der betreffenden Epoche gefunden hat Der
Verfasser ist en geschichtlichen TIrıiebkräften der eutschen Missionsbewegung
Inıt hebevollem und kundigem Sınn bıs iın dıe etzten W urzeln und Tiefen
nachgegangen und hat ihre allseitige Auswirkung in der Literatur gezigt. So
ist dıe Darstellung Streits nıcht bloß 1nNne referıerende, summarısche Auift-
zählung der mıssionsliterarıschen Erscheinungen des Jahrhunderts, WwIr
sehen nıcht bloß die Zweige und Blüten Baum des eutschen Missions-
werkes, sondern lernen auch Stamm und Wurzel kennen. In o&  HI Bzügıger,
weithliıckender Überschau und meısterhafter Beherrschung des Stoffs eb
Streıt dreı große, ıIn sich einheitlichen Ideen getlragene Perioden der deut-
schen Mıssıionsbewegung wIe dreı große Gipfelpunkte hervor, zeıg den Aut-
stieg, Höhepunkt, Abstieg der Perioden, deren treibende Kräfte ursächliche
Zusammenhänge nd spezılıschen Charakter, weich letzterer besonders in der
Literaturgestaltung hervortritt.

Diıe erste Lpoche umfaßt nach Streıt dıe Zeıt VOon —1 dıe Zeit des
Wiıederauflebens katholischen Missionsgeistes in deutschen Landen egenVorherschens relıgiöser TInebhkräfte nennt Streit S1IE die Periode des religiösenMissionsgedankens. Die zweıte Periode 1873—1908, die des kolonıialen Miıs-
sıonsgedankens, schafft cdie eutschen Missionshäuser und -Gesellschaften, zahl-
reiche Miıssıionszeitschriften WI1e uüberhaup 1ıne gesteigerte m1ıssionsliterarische
Tähgkeıt. Die Tiefe, che dieser Periode jedoch noch mangelt, bringt die TolgendeKpoche durch die wissenschaftliche Erfassung und systematische Behandlungdes Mıssıonsgedankens. Vor em nımmt die Missionsliteratur wıssenschaft-
ıchen Charakter a welıst größere Selbständigkeit, Tiefe ınd Mannigfaltigkeitauf cdie hier ANSeceNOMMENE Finteilung in allweg maßgehend ist, daruberdurfte verschıedene Auffassung bestehen. Was spezle! die wıssenschafftlichePerijode, ihre Leistungen und Vertreter eirk  n ist deren BedeutungVerfasser besonders wohlwollend und gebührend gewürdigt.Wenn einerseits der inhaltlıche Wert des Streitschen Buches vollendserkannt werden muß, gelangt leider der gedıegenNe Inhalt nıc. vollwertigund übersichtlich d  I Geltung. Dem miıt em Stoff wenig vertrauten Leser, dersıch n  eın klares Gesamthild erarbeıten will, W1rd 1€e€S nıcht leicht gemacht.Sehon ım Anfang vermı1ßt man ıne Gesamtüber Orientierung über dieAnlage des Buches. Auch innerhalb des Textes

Zeitschritt ur Missionswissenschaft.
trıtt eiıne markante ‘ Ei2teilungJ.ahrgang.


